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29,90

Im September 20072 wurde 1 der Benediktinerkirche Vıllıngen die Rekonstruktion der Andre-
as-Silbermann-Orgel erbaut 759) eingeweıht. Ihese Gesamt-Rekonstruktion cstellte sowohl
handwerklich als auch musikwissenschaftlich eın einmalıges, VOo der Fachwelt mM1t oroßer Span-
HNUNS erwarteies Experiment dar, dem CH1OTINE Recherchen VOTaUSSCHANSCHIH S1Ncdl. In Folge der —
kularısatıon wurde dAie ursprüngliche Viıllınger Silbermann-Orgel abgebaut und 18517 1n der CVall-

velischen Stadtkırche Karlsruhe instalhert. Dort O1n das wertvolle Instrument, nach einıgen
Umbauten und Erweıiterungen durch dAje Orgelbaufirmen O1 und Walcker 1944 11771 Bombenha-
el auf Karlsruhe Nachdem schon SE1IL den 1980er Jahren die Idee e1ner Rekonstruktion der
Silbermann-Orgel 1177 Raum stand, wurde 1994 e1INeE namhafte Orgelkommission eruten. Nach
jJahrelanger Vorbereitung und vewaltigen Förderaktiyvitäten wurde das Projekt VOo der Fa (saston
Kern und seiner Manuftacture d’Orgues Alsacıenne, Straßburg, dAie jJahrzehntelange Erfahrungen
m1L der Restaurierung VO Siılbermann-Orgeln VvOorweısen konnte, verwiırklicht.

Im Zuge des Viıllınger Orgelprojektes wurden e1INe Fülle Intormationen die Orgelbauer-
amılie Andreas Silbermann (Straßburg) und Gottfried Silbermann (Freiberg-Sachsen) 11-

In eiınem neuerliıchen Kraftakt velang den Verantwortlichen 1b 2004 dAje Konzeption für
e1INe umTfiassende und 1n dieser Form noch nıe Aa Silbermann-Ausstellung erbringen.
An dreı Ausstellungsorten, dem Franzıskaner-Museum Viıllıngen, dem Badıischen Landesmuseum
Karlsruhe SOWI1E dem Archives de la Viılle de la ( ommunaute Urbaine Strasbourg wurde der
Offentlichkeit das (khuvre der Sılbermänner präsentiert. Der vorliegende gebundene
Katalog ZUFr Ausstellung vestaltet sıch Aals hervorragendes und Xußerst umfangreiches Werk ZUFTF

Silbermann-Forschung. Stammbaum, Werkverzeichnisse, Registrieranweisungen, Fotografien h1ıs-
torıscher Orgeln und Orgelbauerwerkzeuge, 1ber auch Beiträge ZU politischen und geographi-
ehlende Lektüre.
schen Umüteld der Orgelbauer-Dynastıe auf 240 Seiten ergeben e1INeE wertvolle und sehr CILLD-

Markus Grohmann

Ulm und Oberschwaben. Zeitschrift für Geschichte, Kunst und Kultur, he VOo NDREAS
SCHMAUDER und MICHAEL WETTENGEL 1 Zusammenarbeit m1L (3UDRUN | 1T7 11771 Auftrag des
ereins für Kunst und Altertum 1n Ulm und Oberschwaben e V und der Gesellschaft Ober-
SscChwaben für Geschichte und Kultur e,.V., Band 2D, Ulm: Suüucddeutsche Verlagsgesellschaft 2007,
A7X S) arb / w Abb ISEN 27 8—3—/995—-8042—/7, art. 29,80

Als Urgan des bereits 1841 vegründeten ereıins für Kunst und Altertum 1n Ulm und Oberschwa-
ben blickt dAje Zeitschriftt >{ Jlm und Oberschwaben« auf e1INeE lange Geschichte zurück. Der be-
sprechende Band 5 cstellt jedoch e1INeE vewiıchtige Zäsur dar Neben den Ulmer Vereıin trıtt 11U.:  a dAje
Gesellschaft Oberschwaben als Mitherausgeber. Damlıiut 1S% nıcht L1LUrFr die (finanzıielle) Zukunft der
Traditons-Zeitschrift vesichert, sondern auch e1INe Verschiebung der Inhalte Trotz
des schon ımmer weıtraumıg vefassten Tıtels dAje Beıträge bislang doch weıtgehend auf dAje
Stadt Ulm und ıhr Umland tokussiert. Unter dem Mitherausgeber entsteht die Chance, dass
die Zeitschriftt künftig 1n stärkerem Ma(e Beıiträge für den oberschwäbischen Raum V1 -
sammelt.

Der erweıterten AÄusrichtung der Zeitschrift entsprechen dAje Beiträge VOo Diietmar Schiersner
und Elmar uhn 1n programmatıscher Form. Schlersner verfolgt zunächst den Beegriff »Schwaben«
Aals Bezeichnung elner veografischen Einheit. Der provıncıa Suevı1ae des Frankenreichs, dAje SyMı-
OLLYVIM auch Aals provincıa Alamannorum bezeichnet wurde, folgte das schwäbische Stammesher-
ZOQLUM, das mM1t dem Tod Konradıns 17268 zerschlagen wurde Dhie politische Einheıit Schwabens
Wr damıt verloren Schliersner fragt nach elner hıstorischen Einheit Schwabens Jenseıl1ts
seıner politischen Zersplitterung. Wesentliche Impulse erhielt dileses sSchwaben«-Bewusstsein SE1IL
der frühen Neuzeıit durch dAje Abgrenzung den Nachbarn: den Schweızern, den Bayern und den
Württembergern, bei denen noch der kontessionelle (segensatz verschärfend hınzukam. >Schwa-
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Silbermann. Geschichte und Legende einer Orgelbauerfamilie. Katalog zur Ausstellung, hg. vom
Badischen Landesmuseum Karlsruhe und Franziskanermuseum Villingen-Schwen-
ningen, Ostfildern: Jan Thorbecke Verlag 2007, 240 S., ISBN 978–3–7995–0218–1, Geb.
€ 29,90.

Im September 2002 wurde in der Benediktinerkirche zu Villingen die Rekonstruktion der Andre-
as-Silbermann-Orgel (erbaut 1752–1759) eingeweiht. Diese Gesamt-Rekonstruktion stellte sowohl
handwerklich als auch musikwissenschaftlich ein einmaliges, von der Fachwelt mit großer Span-
nung erwartetes Experiment dar, dem enorme Recherchen vorausgegangen sind. In Folge der Sä-
kularisation wurde die ursprüngliche Villinger Silbermann-Orgel abgebaut und 1812 in der evan-
gelischen Stadtkirche Karlsruhe installiert. Dort ging das wertvolle Instrument, nach einigen
Umbauten und Erweiterungen durch die Orgelbaufirmen Voit und Walcker 1944 im Bombenha-
gel auf Karlsruhe unter. Nachdem schon seit den 1980er Jahren die Idee einer Rekonstruktion der
Silbermann-Orgel im Raum stand, wurde 1994 eine namhafte Orgelkommission berufen. Nach
jahrelanger Vorbereitung und gewaltigen Förderaktivitäten wurde das Projekt von der Fa. Gaston
Kern und seiner Manufacture d’Orgues Alsacienne, Straßburg, die jahrzehntelange Erfahrungen
mit der Restaurierung von Silbermann-Orgeln vorweisen konnte, verwirklicht.

Im Zuge des Villinger Orgelprojektes wurden eine Fülle an Informationen um die Orgelbauer-
familie Andreas Silbermann (Straßburg) und Gottfried Silbermann (Freiberg-Sachsen) zusammen-
getragen. In einem neuerlichen Kraftakt gelang den Verantwortlichen ab 2004 die Konzeption für
eine umfassende und in dieser Form noch nie da gewesene Silbermann-Ausstellung zu erbringen.
An drei Ausstellungsorten, dem Franziskaner-Museum Villingen, dem Badischen Landesmuseum
Karlsruhe sowie dem Archives de la Ville et de la Communauté Urbaine Strasbourg wurde der
Öffentlichkeit 2006–2007 das Œuvre der Silbermänner präsentiert. Der vorliegende gebundene
Katalog zur Ausstellung gestaltet sich als hervorragendes und äußerst umfangreiches Werk zur
Silbermann-Forschung. Stammbaum, Werkverzeichnisse, Registrieranweisungen, Fotografien his-
torischer Orgeln und Orgelbauerwerkzeuge, aber auch Beiträge zum politischen und geographi-
schen Umfeld der Orgelbauer-Dynastie auf 240 Seiten ergeben eine wertvolle und sehr zu emp-
fehlende Lektüre. Markus Grohmann

Ulm und Oberschwaben. Zeitschrift für Geschichte, Kunst und Kultur, hg. von Andreas
Schmauder und Michael Wettengel in Zusammenarbeit mit Gudrun Litz im Auftrag des
Vereins für Kunst und Altertum in Ulm und Oberschwaben e.V. und der Gesellschaft Ober-
schwaben für Geschichte und Kultur e.V., Band 55, Ulm: Süddeutsche Verlagsgesellschaft 2007,
428 S., farb. u. s/w Abb., ISBN 978–3–7995–8042–7, Kart. € 29,80.

Als Organ des bereits 1841 gegründeten Vereins für Kunst und Altertum in Ulm und Oberschwa-
ben blickt die Zeitschrift »Ulm und Oberschwaben« auf eine lange Geschichte zurück. Der zu be-
sprechende Band 55 stellt jedoch eine gewichtige Zäsur dar: Neben den Ulmer Verein tritt nun die
Gesellschaft Oberschwaben als Mitherausgeber. Damit ist nicht nur die (finanzielle) Zukunft der
Traditions-Zeitschrift gesichert, sondern auch eine Verschiebung der Inhalte zu erwarten. Trotz
des schon immer weiträumig gefassten Titels waren die Beiträge bislang doch weitgehend auf die
Stadt Ulm und ihr Umland fokussiert. Unter dem neuen Mitherausgeber entsteht die Chance, dass
die Zeitschrift künftig in stärkerem Maße Beiträge für den gesamten oberschwäbischen Raum ver-
sammelt.

Der erweiterten Ausrichtung der Zeitschrift entsprechen die Beiträge von Dietmar Schiersner
und Elmar Kuhn in programmatischer Form. Schiersner verfolgt zunächst den Begriff »Schwaben«
als Bezeichnung einer geografischen Einheit. Der provincia Sueviae des Frankenreichs, die syn-
onym auch als provincia Alamannorum bezeichnet wurde, folgte das schwäbische Stammesher-
zogtum, das mit dem Tod Konradins 1268 zerschlagen wurde. Die politische Einheit Schwabens
war damit verloren gegangen. Schiersner fragt nach einer historischen Einheit Schwabens jenseits
seiner politischen Zersplitterung. Wesentliche Impulse erhielt dieses »Schwaben«-Bewusstsein seit
der frühen Neuzeit durch die Abgrenzung zu den Nachbarn: den Schweizern, den Bayern und den
Württembergern, bei denen noch der konfessionelle Gegensatz verschärfend hinzukam. »Schwa-


